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Grenzen

Ruhig suchen kräftig bunte Kühe
auf der grünen Weide still ihr Gras.
Dünne Drähte schließen ohne Mühe
ihren Willen in ein Einweckglas.

Denn der Draht, dass wissen Wiederkäuer,
beißt sie in die Nase ohne Scheu.
In ihm sitzt ein winzig Ungeheuer,
das allein dem Bauern stets ist treu.

Es reißt keine blutig tiefen Wunden,
fletscht die Zähne nicht, gibt keinen Laut.
Doch die Schmerzen werden stark empfunden,
jede Kuh bekommt ‘ne Gänsehaut.

Lächelst du nun über jene Wesen,
weil sie träge scheinen und auch dumm?
Glückwunsch, wenn du ohne Federlesen,
jeden heft’gen Schlag begrüßt mit Mumm.


Woran denkst du?

»Nun, woran denkst du?«, will sie wissen?
Er schweigt auf seinem weichen Kissen.
»Jetzt sag schon«, bohrt sie unnachgiebig.
Das macht ihn innerlich ganz kiebig.

Schon wieder diese schlimme Frage.
Es liegt wohl an der Erbanlage.
Grad gestern sagte er ganz seiden:
»Ich kann dich wirklich prima leiden.«

Zuvor, da sprach er ohne Hiebe:
»Du weißt, wie ich dich liebe.«
Und vor drei Tagen, kaum verflossen:
»Ich bin doch ganz in dich verschossen.«

Die dunkle Nacht schweigt für sie beide.
Nun steht es auf der Messerschneide.
Wenn er nicht sagt die richt’gen Worte,
ist sie schnell an der Klosterpforte.

Das Frühstück dann, am nächsten Morgen,
ganz klar, er muss sich selbst versorgen.
Drum besser jetzt die grauen Zellen,
dem Dienst der guten Sache stellen.

Warum tut sie es denn nicht fühlen?
Muss jeden Tag erneut durchwühlen,
sein Dachstübchen nach finst’ren Spuren,
das bringt ihn vollkommen auf Touren.

Wie gern würd’ er jetzt einfach schlafen
im friedevollen Ehehafen.
Jedoch, die Frage hängt im Raume,
wie schön, verschwände sie im Traume.

Er greift nach ihren schmalen Händen,
und hofft, die Antwort auszublenden.
Nun hier und dort, das weiß doch jeder,
riskiert der Mann die Spannungsfeder.

Man darf es nur nicht übertreiben,
muss sonst am End’ noch selber leiden.
Allein der Nervenkitzel stiftet,
dass abgesetzter Kalk sich liftet.

Nie gab es Anlass sich zu grämen.
Er kann sich nämlich gut bezähmen.
Da war der Abend mit der Panne.
Sie denkt doch nicht - er und Susanne?

Ein Jux im Mai, vor Ewigkeiten.
Er musste sie doch heimbegleiten.
Der Kuss, das war nun wirklich flüchtig,
sie ist deshalb wohl eifersüchtig.

Will sie es darum täglich hören?
Womit kann er sie noch betören?
»Ich liebe dich«, haucht er gebrochen,
als hab er sich arglos versprochen.

Das Wort, es wirkt wie eine Losung.
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